
DAS PORTRÄT: 

Constantin Meunier 
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Ein Bildhauer des Arbeiters - der große und 
einfache Künstler, dessen Werk in eindringlicher 
Leidenschaft Zeugnis wird für die Schwere und 
den Ernst der Arbeit. Ein tiefer Mensch, der das 
Sein seines ganzen Standes erkennt und es durch 
die Kraft seiner plastischen Sprad1e zu einem un­
vergänglichen Denkmal erstehen läßt. 
Es erscheint fast als eine Notwendigkeit, daß dieser 
Mann in der Armut in einem Brüsseler Vorort ge­
boren wird, daß seine Jugend von dem frühzeiti­
gen Tod des Vaters besd1attet ist; denn durch diese 
Ereignisse wird seine Seele geschärft für die Emp­
findung der Not. Er lebt ganz im Volke und wächst 
damit auf. Das Leben dieser Menschen ist hart . 
Es ist ein dauernder Kampf ums Dasein . Da wird 
sein Auge für diese Verhältnisse von einer ganz 
besonderen Hellsichtigkeit. 
Den Sechzehnjährigen bringt sein ältester Bruder, 
der den Beruf eines Kupferstechers ausübt, an die 
Brüsseler Akademie. Hier besucht er die Bildhauer­
klasse. Aber nur zu bald erkennt er die Leere, die 
dem Akademismus innewohnt, der nach klassizi­
stischen Rezepten unwahre Scheingestalten schafft. 
Die Enttäuschung ist so groß, daß er sich ganz von 
der Bildhauerei abwendet. Er befreundet sich mit 
einem Kreis von Malern, die ihn in seinem Unwillen 
n~ch mehr bestärken. Diese Maler, die wir in ihrer 
Haltung und ihrem Wollen in Millet am treffend­
sten verkörpert finden, schildern in ihren Bildern 
das Leben der Arbeiter und Bauern, das "Arme­
Leute-Leben". Sie zeigen es in der ganzen Strenge 
eines ernsten und feierlichen Realismus. Eine große 
Traurigkeit und alles Elend dieser Menschen, so wie 
es ja in Deutschland Käthe Kollwitz und Heinrich 
Zille außerordentlich scharf und voller Mitempfin­
den gezeichnet haben, spricht auch aus den Bildern 
des jetzt zum Maler gewordenen Meunier. 
Dann beginnt er zu wandern. In Spanien studiert 
er das Volksleben, das ihn überall besonders be­
wegt. Zurückgekehrt schwankt er lange Jahre, ob 
er Maler bleiben oder Bildhauer werden soll. Aber 
diese Unsicherheit soll sich endgültig klären. Wie 
bei Vincent van Gogh ist es das Bergwerksgebiet 
der Borinage, die Gruben um Mons und Lüttich, 
die den Künstler fesseln und ihm von da an eine 
nicht mehr abbrechende Fülle von Gesichten eines 
neuen Menschen, das Bild des Arbeiters entreißen. 
Aber anders als bei van Gogh und gewaltiger als 
bei Käthe Kollwitz, erfüllt seine Gestalten eine 
mächtige Vitalität. 
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Abb. 18 : Constantin Meunier, Selbstporträt . Aus dem Besitz des Meunier­
Muoeums, Brüssel. - Foto: J. Poliac, Brüssel. 

Oie Gewalt der Industrielandschaft mit ihren Ze­
d1en und Hallenanlagen, die ungeheuren Lebewesen 
gleich die Weite überlagern, die ihre eigenen Laute 
im Pfeifen der Maschinen und Surren der Räder 
mit dem Kreischen der Bremsen zu einer neuen 
Sprache werden lassen, deren Rauchschwaden und 
dunkle Wolken diese untierhafte Lebendigkeit noch 
verstärken - das ist der Hintergrund der Bildwelt 
Meuniers. Schwarzen Silhouetten gleich ziehen 
darin die Bergarbeiter zur Schachtanlage. Ernst und 
stumm erscheinen sie bei ihrem Werk 

Da lockt dieser überwältigend starke Eindruck des 
Lebens in der Borinage in dem damals sd1on 
Fünfzigjährigen noch einmal und endgültig den 
Bildhauer zur Gestaltung. Während er mit der 
Energie und Arbeitswut eines Jünglings schafft, 
entfaltet sich nunmehr in ihm die ganze Fülle der 
bildnerischen Begabung. Waren schon vorher alle 
Arbeiten erfaßt aus der Atmosphäre des Werk­
mannes, wobei dieser Typ des Arbeiters so zwin­
gend wird, daß selbst christliche Themen, wie aus 
der Welt eines Passionsspieles von Bergleuten dar­
gestellt, die Realität des Erlebten erweitern, so 



Abb. 19: Constantin Meuni er , Rückkeh r aus der Grube. Aus dem Besitz des Meun ier-Muse ums, Briissel. - Foto: J. Poliac , ßrüssel? 

werden die jetzt entstehenden Plastiken von einem 
monumentalen Symbolismus. 

In ihrer Tätigkeit als Minenarbeiter, Puddler, Last­
träger, als Schlepper und Hammerschläger stellt er 
sie dar. Diese Figuren, die zum Teil als Bronzen 
von 50 - 60 cm Größe entstanden sind, atmen 
solche Monumentalität, daß man sie in der Abbil­
dung für lebensgroße Stüd<e hält. Daher ist es nicht 
verwunderlich, wenn er manches Modell ohne viel 
zu ändern in die große Form überträgt. In der von 
Rodin, der für ihn von ausschlaggebender Bedeu­
tung gewesen ist, übernommenen impressionisti­
schen Ausdrucksweise stellt er das Detail vor der 
Einheit des Ganzen zurück. Wie Rodin versteht 
er die Kunst der Verschleierung, des Weglassens, 
der Andeutung. Immer aber bleibt eine wahrhaft 
klassische Solidität der Arbeit. Es ist nicht Schön­
heit im landläufigen Sinne, sondern hier wirklich 
zu Recht: Schönheit der Arbeit. Den Kumpel, den 
er darstellt, zeigt er nie anders als in der Arbeits­
tracht, mit der Hose und grobem Schuh, einem 
kleinen, engrandigen Hut auf dem Kopfe oder mit 
einem Lederschurz. Sein freier Oberkörper bietet 
den AnbliCk eines durd1 schwere Anstrengung ab­
gehärteten Mannes . Das Spiel der Muskeln in ihrer 
Harmonie, zumal bei großer Kraftanstrengung, reizt 

ihn zu besonderer Darstellung. Oft sind es unge­
schlachte, klobige Gestalten, oft Frauen in Männer­
kleidern bei Männerarbeit. Er scheut nicht die 
Häßlichkeit im Hinblick auf die endgültige Schön­
heit, die das Wahre auszeichnet. 

Dieser unerbittliche Realismus, der allen seinen 
Bildnissen eignet, reizte oft zur Kritik. Bei einer 
Ansammlung von Meunierschen Werken kann man 
sich tatsächlich nicht der Wucht dieser Titanen der 
Arbeit entziehen, die dem Beschauer wie eine 
stumme Frage begegnen, und. das Empfinden für 
die Macht, die der Arbeiterschaft bei einem Auf­
wachen zu einer handelnden ständischen Bewegung 
erstehen mußte, wird manchem, der davor stand, 
Unbehagen verursacht haben. Aber ist es nidlt 
wirklich so, daß der Künstler Meunier in einer 
visionären Schau erkannte und vorausahnte, daß 
sich eine neue Zeit nicht nur in den Bauten der 
Industrie und den sichtbaren Ausdrucksformen der 
Technik ankündigt, sondern daß sich gleicherweise 
daraus ein neuer Menschentyp bildet: der Arbeiter. 
Es ist ein großes und ideales Beispiel, das er in 
seinen Einzelplastiken, Bildern und Reliefs, die oft 
von fast barocker Fülle sind, erstellt. Nicht verklärt, 
nicht romantisch, sondern aus der Anschauung des 
Lebens ein schlichtes sachliches, Bild. - Wenn von 
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Abb. 20: Constantin Meunier. Junger Bergmann. Aus dem Besitz des 
Meunier-Museums, Brüssel. - Foto: J. Poliac , Brüssel. 

diesen Werken eine Kritik ausgeht, dann trifft sie 
nicht den Arbeiter, sondern weist wiederum in 
künstlerischer Vorausschau auf die Bedrohlichkeit 
des sozialen Problemes, das wie die dunklen Hinter­
gründe, vor denen in seinen Bildern die Arbeiter 
agieren, auch heute noch diesen Stand, den der Fort­
schritt des Menschen entstehen ließ, bedroht. In 
diesem Punkt vereinigt sich Meunier über alle for­
malen Unterschiede hinweg mit Vincent van Gogh, 
mit Käthe Kollwitz, Heinrich Zille, Ernst Barlach, 
mit allen, die sich aus einem großen Menschentum 
verpflichtet fühlen, daran zu mahnen, daß alle 
Menschen Brüder sind. 
So ist es nur natürlich, daß sich in den Kohlen­
und Industriegebieten ganz Europas, ja der ganzen 
Welt, das Werk Meuniers einer besonderen Wert­
schätzung erfreut. Der Arbeiter fühlt sich von 
seinem Bilde angesprochen, er spürt die Achtung 
und das Verstehen, aus welchem es geschaffen 
wurde. Es ist Fleisch von seinem Fleisch, das da 
vor ihm steht und durch die Kraft des künstlerischen 
Gestaltenseine Vitalität ausstrahlt, die ihn mit einem 
gesunden Stolz erfüllt. Er empfindet, daß es wahr 
ist, und so erkennt er sich selbst. 
In einem vollen Menschenleben, von 1831 - 1905, 
erfüllte Meunier in unermüdlichec Schaffenskraft ein 
mannigfaltiges Werk Es gleicht dem Wesen seiner 
Bildwerke; es ist ein großes Denkmal des Arbeiters. 
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11Jilhelm Kästner im Vorwort zum Katalog der Aus­
stellung "Kunst und Technik" (1928): 

Die Verbindung zwischen Kunst und Technik ist eine 
innerlich tiefbegründete. Ist es letzten Endes nicht da1 
Schöpferische, was dem Künstler und dem Ingenieur so 
stark gemeinsam ist; sind nicht eine große Anzahl um­
wälzender technischer Erfindungen aus einer Art künst­
Lerischer Institution geboren? .. . Andererseits steht der 
Künstler der Technik nicht so fremd gegenüber, als da/) 
er nicht in ihr jene verwandten schöpferischen Kräfte 
nachempfinden könnte. 

Mit dem Ende des 18. Jahrhunderts, der Zeit der Auf­
klärung, läßt die unmittelbare Verbindung zwischen 
Künstler und Techniker allmählich immer mehr nach. 
Jene Personalunion, wie sie in Leonardo da Vinci, in 
Dürer und Grünewald verkörpert war, klingt höchstens 
noch in den Genieoffizieren nach, die als Ingenieure und 
Baukünstler dem Glanz der Fürstenhöfe dienten. Doch 
nach einer andern Seite hin entwickelte sich jetzt das Ver­
hältnis zwischen Kunst und Technik. Der Techniker ver­
liert von sich aus den Zusammenhang mit der Kunst. 
Dafür sucht aber der Künstler jetzt in das Reich der 
Technik einzudringen. Allerdings beschränkte sich sein 
Verhältnis auf eine mehr rezeptive bzw. reproduktive 
Art. Er nimmt die großartigen, oft ans Phantastische 
grenzenden Erscheinungen der technischen Welt in sich 
auf und verarbeitet sie als Bildmotiv in seinen Werken. 
Das Industriebild wird geboren. Deutschlands größter 
Maler des 19. Jahrhunderts, Adolf Menzel, wird mit 
seinem Eisenwalzwerk der Stammvater dieser Bild­
gattung. Bei den Schöpfungen dieser Bilder handelt es 
sich jedoch nur um die Wiedergabe reiner Augenein­
drücke, die weniger dem Wesen und dem Sinn techni­
scher Mächte nachgehen. Eine innere Auseinandersetzung 
mit dem Dämon der Technik begann jedoch schon in den 
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Es ist jene Gruppe 
·von Malern, die das soziale Problem in der Industrie 
erkannten und ihm künstlerischen Ausdruck zu verleihen 
suchten. Mit dem eigentlichen Geiste der Technik hatte 
diese Einstellung allerdings nichts zu tun. Erst die jün­
geren Künstler seit der jahrhundertwende erkannten 
das geistige Problem in der technischen Entwicklung. 
Sie konnten sich ihrem Banne nicht mehr entziehen. Auf 
zweierlei Art fand diese Bewegung ihre Auswirkung in 
der Kunst. Es sind die ungeheure Größe und Wucht tech­
nischer Bauten und Vorgänge, die über den reinen Augen­
eindruck hinaus tiefhaltige Wirkung auf das künstlerische 
Empfinden ausüben und zu einer Auffassung technischer 
Motive im Bilde führen, die die monumentale Erschei­
nung zum Ausdruck bringt. fetzt wird ein Industriewerk 
nicht mehr als Werkstätte der Menschen mit genrehaften 
Zügen wie bei M enzel dargestellt, sondern der gewaltige 
Ernst und die eindrucksvolle Schwere derMaschinenweit mit 
ihrem dämonischen Zauber findet bildhafte Gestaltung. 
Hier ist also seitens des Künstlers der entscheidende 
Schritt zur Technik hin vollzogen. Ja, noch tiefer ver­
senkt er sich in den Geist dieser Welt, indem er sich in 
ihre Gestaltungsweise versetzt und in seinen Bildern Zt4 

reinen Konstruktionen übergeht. Dies ist die zweite Art 
der Auseinandersetzung mit dem technischen Problem, 
die zu der Bewegung des Konstruktivismus geführt hat. 
Dem Ingenieur erscheint diese Art künstlerischer Betäti­
gung sicherlich sinnlos und lächerlich. Er vergißt hierbei 
aber das eine, daß es der Geist seiner eigenen Werke ist, 
der hier in ästhetischer Reinkultur gezüchtet worden ist. 
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